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2KEwiger, unveranderlicher Gott! der du bleibeſt,

wie du biſt, deſſen Jahre kein Ende nehmen, zu
dir erheben. wir unſere Herzen, wenn die Bilder
der Verganglichkeit, welche uns uberall umgehen,
uns beunruhigen und erſchrecken wollenz' bey dir
ſuchen wir Troſt, wenn der Tod Einen nach dem

Andern von unſerer Seite hinwegreißt, und das
Gefuhl unſerer eigenen Verganglichkeit bey die—
ſem Anblicke ſich uns ſo machtig aufdringt; von
dir erwarten wir Kraft und Muth, um uns dem
allgemeinen Schickſale aller irdiſchen Dinge auch

einſt mit ſtiller Ergebung zu unterwerfen.  Ja,
du biſt und bleibſt unſere Zuverſicht im Leben und

im Tode! Wenn alles uns verlaßt, wenn wir
einſt Alles verlaſſen muſſen; ſo biſt du, o Gott,
noch unſers Herzens Troſt und unſer Theill Dar
um hilf uns allezeit mit Weisheit nach Dem
trachten, was droben iſt, und nicht blos nach
Dem, was hier auf Erden iſt! Unſer vorzugli—
ches Beſtreben ſey, auf dich und auf die unver
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ganglichen Guter des Geiſtes und Herzens gerich
tet, die uns auch dann noch veſeligen werden,
wenn dieſe ſichcbare Welt mit allen ihren Gutern

und Freuden fur uns verſchwunden ſeyn wird. Er
wecke uns dazu auch heute und ſegne unſere An
dacht! Amen..

Andachtige Verſammlung!

Alles, was um uns her und mit uns ſelbſt vor
geht, kann und ſoll fur uns lehrreich und eine
Quellender heilſamſten Betrachtungen werden,
wenn wir anders das koſtbare Geſchenk der Ver

nunft nicht umſſonſt von der Vorſehung empfau—
gen haben wollen. Die Erſcheinungen und Ver—
anderungen in der ſichtbaren Welt ſoll unſer un
ſichtbarer Geiſt benutzen, um reicher an allerley

Einſichten und nutzlichen Erfahrungen zu werden,

um ſeinen Wachsthum in der Vollkommenheit
zu befordern. Unter dem vielen Bemerkenswer
then, was Einfluß auf die Beforderung unſerer
geiſtigen Vollkommenheit haben kann, wird ſich

auch die Betrachtung der Veranderlichkeit und
Verganglichkeit aller ſichtbaren Dinge ſehr frucht
bar fur uns machen laſſen. Die Wahrheit je—
nes alten Ausſpruchs der Weisheit: Alles iſt
eitel! drangt ſich uns auf, ſo bald wir nur eini—

ger Beobachtung und einiges Nachdenkens fahig

ſind.
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ſind. Am lebhafteſten erinnert uns die große
Schwachheit und Hinfalligkeit unſerer eigenen
korperlichen Natur an die Verganglichkeit alles
Jrdiſchen. Jeder Sterbende, jeder entſeelte
Korper deutet uns den unabanderlichen Spruch

des ewigen Naturgeſetzes an: Menſch, du muſt
ſterben! Jede Erinnerung an Menſchen, die
vielleicht noch vor Kurzem mit uns lebten, wirk
ten, genoſſen, und die ſeit wenigen Wochen oder
Monaten nicht mehr unter den Lebendigen ſind,
ſagt es uns, was wir nach weniger Zeit auch
erfahren werden. Jeder Gottesacker mit ſeinen
friſchen und bemooſten Grabhugeln ſtellt uns das

Bild menſchlicher Verganglichkeit vor Augen.
Und ſind wir denn nicht auch in dieſem Bethau
ſe uberall von Bildern der Verganglichkeit um—
geben? Mehrere Tauſende, die vor uns Gott
an dieſer Statte anbeteten, ſind nicht mehr!
Jn Staub verwandelt ruhen ſie um uns her und
unter unſern Fußen, und bezeichnen den Ort, wo
auch unſere Korper einſt die Aufloſung erwartet.

Auch die beſondere Abſicht unſerer heutigen
Verſammlung muß den Gedanken an die Hin—
falligkeit des Menſchen, ſo wie alles Jrdiſchen,
recht lebhaft in uns erwecken. Es iſt eine Tod
tenfeier, zu welcher wir uns anjezt verſammlet

haben, die wir;/ unſerem entſchlafenen Gutsherrn

au Ehren, auf Anordnung ſeiner hinterbliebenen
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Geſchwiſter, anſtellen. Herr George Fried—

rich Wilhelm von Bismarck, koniglich
preußiſcher Rittmeiſter und Domherr
des hohen Stifts zu Hauelberg, lebte
zu kurze Zeit unter uns, als Beſigtzer ſeines vater

lichen Gutes, und ſtarb, in einem Alter, wo
noch zu viel Hoffnung einer langern Lebensdauer

vorhanden iſt, als daß ſein Tod nicht recht leb
hafte Vorſtellungen von der großen Hinfalligkeit
des menſchlichen Lebens in uns rege. machen ſollte.

So laßt uns denn, durch die gottesdienſtliche
Feyer ſeines Abſterbens, nicht blos ſein Andenken
offentlich zu ehren ſuchen; ſondern, damit es ei
ne chriſtliche und Gott wohlgefallige Todtenfeyer

werde, ſie auch als eine Veranlaſſung zur Er
weckung religidſer Empfindungen benutzen, und
fur die Beforderung guter Geſinnungen und Ent

ſchließungen fruchtbar machen. Wir wollen un
ſere Gedanken bey dieſer Betrachtung durch den
Ausſpruch eines Apoſtels Jeſu leiten laſſen, in
dem wir dabey die Worte Johannis als Text zum
Grunde legen:

J Johannis 2, 17.
„Die Welt vergeht mit. ihrer Luſt; wer

J„aber den Willen Gottes thut, der bleibt
„in Ewigkeit.“
Diefe Wotte enthalten eine Wahrheit, die

iwar allgemein anerkannt, aber von den wenig

ſten
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ſten Menſchen ſo zu Herzen genommen wird,
als es ihre Wichtigkeit erfordert. Zugleich ge
ben ſie uns einen belehrenden Wink, worauf wir
zu ſehen haben, wenn es uns um wahre, dau
erhafte und unvergangliche Guter zu thun iſt.
Wenn alles Jrdiſche und Sichtbare der Veran
derung und Verdganglichkeit unterworfen iſt; ſo
iſt der uber Welt und Zeit erhaben, der Gottes

Willen thut. Ein großer, herzerhebender Ge
danke! ein Gedanke, der uns beſonders als—
dann troſtlich und ermunternd werden muß, wenn
der Tod derer, die in unſerer Geſellſchaft lebten,

uns oft gewaltig daran erinnert, daß alles
Fleiſch, wie Gras, und alleHerrlichkeit
der Menſchen, wie des Graſes Blume,
iſt (J Petr. 1, 24). VWollen wir dieſe nach—
druckliche Mahnung leichtſinnig und unempfind
lich an unſern Herzen vorubergehen laſſen? Nein,
das konnen, das werden wir nicht, wenn anders
unſere Wunſche, unſere Hoffnungen, unſer Glau—

be uber dieſe ſichtbare Welt hinausgehen! Viel—
mehr werden wir, ſie fur unſer Herz und Leben
ſo fruchtbar, als moglich, zu machen ſuchen.
Dazu wollen wir denn auch unſere heutige Ver
ſammlung benutzen, indem wir von dem Tobes
falle, der, die gegenwartige Gedachtnißfeyer ver
anlaßt hat, unter Anleitung des gewahlten Textes,

Gelegenheit nehmen, miteinander zu betrachten:

Aqd
Die



Die Verganglichkelt alles Jrdiſchen und die
Unverganglichkeit der hohern Guter des Gei
ſtes, als eine dringende Aufforderung, uns
um die letztern vorzuglich zu bemuhen.

Eine nahere Erlauterung der beyden im Tex

te enthaltenen Wahrheiten wird es uns deutlich
zu erkennen geben, wie nothwendig dieſe Bemu
hung ſey.

Ueberzeuge uns aufs Neue davon, o Gott,

wie unzulanglich alles Vergangliche ſey,
unſern unſterblichen Geiſt zu befriedigen,
und lehre uns mit verdoppeltem Eifer von

nun an nach jenen, unverganglichen Gutern
trachten, die unſere Gluckſeligkeit fur eine
kunfiige, beſſere Welt begrunden. Amen.

Der Ausſpruch des Apoſtels: die Welt ver
geht mit ihrer Luſt iſtenach dem Zuſammen
hange unſeres Textes zunachſt an ſolche Men—
ſchen gerichtet, die in den Dingen dieſer Welt,
in irdiſchen Brſchaftigungen, Butern und Freu
den ihre ganze Gluckſeligkeit ſetzen, die auf Nichts
weiter denken und nach Nichts weiter trachten,
als wie ſie ihre ſinnlichen Begierden befriedigen

und die Dinge dieſer Welt zur Beforderung von
Wohlleben und Vergnugen benutzen wollen. Um

ihnen zu zeigen, auf welchem unſichern Grunde

ſie
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ſie bauten und wie unweiſe ſie handelten, mit
ihren Wunſchen nur an dem Jrdiſchen zu han—
gen und nach ſinnlichen Genuſſen zu ſtreben, er—
innert ſie der Apoſtel an die Verganglichkeit al—
les Jrdiſchen, und ſagt ihnen zugleich, worauf ſie
hauptfachlich ihte Gedanken und Bemuhungen
zu richten hatten, wenn es ihnen um wahre und
bleibende Gluckfeligkeit zu thun ſey. Und, in der
That, m. F., kann irgend etwas den Menſchen
vor zu großer Anhanglichkeit an dem Irdiſchen
bewahren oder davon zuruckbringen; ſo iſt es die

Vorſtellung: die Welt vergeht mit ihrer Luſt!
Kann irgend etwas ihn ermuntern, die Veredlung

ſeiner geiſtigen Natur zu ſeinem vornehmſten Au
genmerk zu machen; ſo iſt es die Wahrheit: wer
den Willen Gottes thut, der bleibt in Ewigkeit!
Ueber Beydes wollen wir anjetzt einige Betrach—
tungen anſtellen, damit ſie uns eine kraftige Er
munterung werden mogen, das Eine, was noth
iſt, nicht zu vernachlaßigen, und uns vor—
zuglich um die edleren und dauerhaftern Guter

des Geiſtes und Herzens zu bemuhen.

J. Die BWelt vergeht mit ihrer
Luſt. Alles, was ſichtbar iſt, was dieſe Erde
uns bieten kann, iſt veranderlich und vergang
lich; darum macht der Weiſe es nie zum er
ſten Gegenſtande ſeiner Wunſche, ſondern laßt
vielmehr die Verganglichkeit aller irdiſchen Dinge

Az ſichJ
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ſich eine nachdruckliche Aufforderung ſeyn, nach

hoheren Gutern zu ſtreben.

Was die heilige Schrift uns uber dieſe Sa
che ſo oft und in ſo kraftigen Ausſpruchen lehrt;
das finden wir durch eigene Beobachtungen und
Erfahrungen unwiderſprechlich beſtatigt. Ueber—
all ſtellen ſich unſern Blicken Bilder der Ver—
ganglichkeit datr. Die ganze uns umgebende Na
tur iſt reich an ſolchen Bildern. Alles in derſel—
ben iſt in einem beſtandigen Entſtehen und Ver—

gehen. Pflanzen keimen aus der Erde hervor,
grunen, bluhen und verdorren. Thiere wer
den geboren, wachſen, nehmen wieder ab und
ſterben. Der verwelkte Grashalm, die verbluhte

Blume, das fallende Laub im Herbſte was
ſind ſie anders, als redende Zeugen von der Ver
gunglichkeit alles Jrdiſchen? Auch die dauer—
hafteſten Werke menſchlicher Kunſt und menſch
lichen Fleißes ſind ihr unterworfen. Wo ſind
ſo manche Denkmaler der Pracht und Große,
welche die Vorwelt errichtete und die Nachwelt

anſtaunte? Wo ſind ſo manche große, bluhen
de und beruhmte Stadte, deren Namen im Al—
terthume mit Bewunderung genannt werden? Sie
ſind zertrummert, zerſtort, vergeſſen! Jhre Stat
te kennt man nicht mehr! Und ſind nicht
wir ſelbſt uns der uberzeugendſte Beweis von der

Verganglichkeit alles Jrdiſchen? Haben wir den
hoch
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hochſten Punkt unferer thieriſchen Vollkommen
heit erreicht; ſo neigen wir uns wieder zum Ver—
gehen, wie Alles, was geboren wurde. Unſere
Krafte nehmen ab, das Gebuude unſeres Kor—

pers wird von Jahr zu Jahr unhaltbarer, bis es
zuſammenfallt und dem allgemeinen Geſezze der

Aufloſung ſich unterwirft. Wie viele ſo wohl
naturliche als gewaltſame Derſtorungsarten dro

hen unſerem Leben! Wie oft ſehen wir
Menſchen in der Bluthe ihres Lebens, bey voller

Jugendkraft, ein Opfer des Todes werden!
Wenn—- wir Das erleben; dann finden wir gewiß

die Schilderung Davids aus Pſ. 103, 15. 16
ſehr wahr: der Menſch iſt in ſeinem Le—
ben, wie Gras, er bluhet, wie eine Blu—
me auf dem Felde; wenn der Wind dar—
uber geha, ſo iſt ſie nimmer da, und ih—
re Staäätte kennt man nicht mehr.
Nehmen wir endlich die Guter und Freuden des

Lebens o ſo ſind auch dieſe der Verganglich
keit, wie wir ſelbſt, unterworfen. Oder ſind
Geſundheit, Schonheit, korperliche Starke,
Wohlleben, Reichthum und alle auſſerliche Gu—
ter des Lebens wirklich Dinge, deren Beſitz uns
ſicher iſt, die uns nicht entriſſen werden koönnen?
Ach, nur zu oft belehrt uns die Erfahrung vom
Gegentheil! Die feſteſte Geſundheit kann durch
einen kleinen Zufall erſchuttert werden und ver—
loren gehen; die bluhendſte Schonheit, die ſelten

ſte
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ſte Korperkraft kann eine einzige Krankheit auf
immer zerſtoren; durch tauſenderley Zufalle kon

nen wir um Reichthum und Vermogen kommen.
unſere beſten Freunde, auf deren Treue vielleicht

der großte Theil unſeres Erdenglucks beruhte,
die geliebten Unſrigen, in deren Umgatige wir
hauptſachlich den Werth des Lebens.fuhlten, kann

ein unvermutheter Tod hinwegnehmen. Und
wenn wir auch dieſen Wechſel der außerlichen
Guter nicht eifahren, wenn wir ſo glucklich ſind,
ſie ganz ungeſtort oder nur wenig geſtort zu beſi
tzen und zu genießen; ſo kommt doch einſt eine
Zeit, wo wir uns von ihnen trennen muſſen,
wo ſie aufhoren, uuns zu erfreuen, und durchaus

keinen Werth mehr fur uns haben. Jm Tode ver
geht dieſe ganze Sinnenwelt mit aller ihrer Luſt,
mit allen ihren Gutern und Freuden fur uns Sterb

liche; denn wir haben nichts in die Welt
gebracht, darum auch offenbar iſt, wir
werden nichts hinausbringen.

Bey dieſer allgemeinen Verganglichkeit alles
Jrdiſchen wie konnten wir ſo thoricht ſeyn, es

zum Hauptgegenſtande unſerer Wunſche und Be
muhungen zu machen? Nicht zu gedenken, daß

alles Irdiſche in der That unzulanglich iſt, den
menſchlichen Geiſt zu beftiedigen, daß es, allein
genommen, die Wunſche des Herzens nie ganz

ſtillen kann, und ſelbſt bey dem, der ſich im vol

lig
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lig erwunſchten Beſitz und Genuß deſſelben befin
det, dennoch oft einengewiſſe Leerheit in der Seele
ubrig laßt, ja nicht ſelten Sattigung und Ueberdruß

erzeugt; ſo muß ſchon die bloße Borſtellung von
der Verganglichkeit der Dinge dieſer Welt unſere
Wunſche und Beſtrebungen darnach maßigen, und

uns antreiben, ſie auf etwas Beſſeres und Dauer—
hafteres zu richten. Haſt du auch Alles genoſſen,

o Menſch, was dieſe Welt von Gutern und
Freuden dir bieten kann, warſt du ſo glucklich,
einer feſten und dauerhaften Geſundheit zu genie
Fen, fehlte es dir nicht an Mitteln zun Wohlle
ben, ſtand dir Alles zu Gebote, was deine Sin—
neinangenehm reizen, und alle Tage deines Le
bens zu Tagen des Genuſſes und der Freude ma
chen konnte, und es nahert ſich dir nun der Zeit
punkt immer mehr, wo du von dem Allen dich
trennen mußt; worinnen du eingzig und allein dei—

ne Gluckſeligkeit ſetzteſt; o ſage aufrichtig:
wirſt du befriedigt ſeyn? wirſt du mit Gleich—
muth dem Tode entgegen gehen? mit Ruhe und
Ergebung ein Daſeyn aufgeben wollen, was fur
dich ſo angenehm war? oder gehen deine Wun—
ſche noch uber die Grenzen dieſes Lebens hinaus?

Aber dieſe Welt vergeht ja dann fur dich,
armer Jrdiſchgeſinntetl Was ſichtbar iſt,
das iſt zeitlich! Wird ſich alsdann nicht
der Wunſch in dir regen, dein Daſeyn auch noch
in einer andern Welt auf eine angenehme Art

fort
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fortgeſetzt zu ſehen, weun du, von Sinnlichkeit
entkleidet, in einen neuen Zuſtand ubertrittſt? Ach,

wie traurig ſteht es um:dich, wenn du bloß fur
dieſe Erde, und ihre Guter und Freuden lebteſt!
welch einer genußleeren Zukunft gehſt du entge

gen, wenn du nicht mit edleren Gutern dich be
kannt gemacht und ſie dir zu erwerben geſucht

haſt! Seht, m. F., ſo liegt denn in der Vor
ſtellung der Verganglichkeit alles Jrdiſchen aller
dings fur jeden denkenden Menſchen die nachdruck

lichſte Aufforderung, ſich uach etwas Bleibenderem

umzuſehen. Was das ſey? darauf fuhrt
uns unſer Text, wenn es nach dem aufgeſtellten

Satze: die Welt vergeht mit ihrer Luſt, darin
nen weiter heißt:

i. Wer aber den Witlen Gottes
thut, der bleibt in Ewigkeit.

Sehen wir andees dieſes Leben nicht als
unſere einzige Beſtimmung an, erhebt uns eine
genauere Betrachtung der menſchlichen Natur
und ihres Schopfers, verbunden mit den Beleh
rungen der heiligen Schrift, zu der frohen Hoff
nung zu dem troſtlichen Glauben an die Fort—
dauer unſeres Geiſtes und ſeiner Wirkſamkeit in
einem andern Leben;z ſo muſſen die Guter der
Seele in unſern Augen nothwendig einen großern
Werth bekommen, als Alles, was irdiſch und

5

verganglich iſt; denn ſie dauern fort, ſie bleiben

das
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das Eigenthum unſeres Geiſtes; ſo lange er ſelbſt
bleibt, ſie ſind unverganglich, wie er ſelbſt es iſt.
Welche ſind das nun? Alles, wodurch unſer
Ceiſt veredelt wird; alle nutzliche Kenntniſſe al—

ſo, die unſer Verſtand einſammlet, heilſame, durch
Nachdenken in uns bewirkte Ueberzeugungen.

Sinn fur Wahrheit und Liebe zur Wahrheit,
tugendhafte Geſinnungen. und Gewohnheit, ih
nen uberall gemaß zu handeln, Feſtigkeit inm Gu
ten, ein gutes Gewiſſen und die damit verbunde

ne Ruhe und Zufriedenheit. des Herzens das,
m. th. Z., ſind die hohern und geiſtigen Guter,
worauf die Wunſche und Beſtrebungen des Men
ſchen vorzuglich gerichtet ſeyn muſſen; das ſind
die Guter, die uns nicht verlaſſen, wenn wir
alles Jrdiſche verlaſſen muſſen; Guter, die uns,
wenn wir ſie nur bewahren wollen, nie ge—
raubt werben konnen, die uns einſt in die Ewig
keit hinuber begleiten. Dieſe Guter muſſen
es ſeyn, weil ſich keine andere denken laſſen,
welche der Natur unſeres Geiſtes ſo angemeſſen
waren. Denn wenn wir ůber die Beſtimmung nach

denken, die wir vom Schopfer erhalten haben;
ſo kann ſie keine andere ſeyn, als Veredlung
unſeres Geiſtes, d. h., wir ſollen nach Gottes
Abſicht immer vollkommener werden; das Ver—
mogen unſerer Seele, zu denken und zu wollen,

ſoll ſich immer mehr eütwickeln und ausbilden;
unſer Verſtand ſoll im Denken geubt, mit heil—

ſamen
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ſamen Kenntnifſen bereichert und immer fahiger

werden, uberall zu erkennen, was wir fur das
allgemeine Beſte zu thun haben; unſer Wille
ſoll den Forderungen des ſo gebildeten Verſtan—

des folgen, immer mehr ſich gewohnen, das,
was wahr, recht und gut iſt, zu wahlen, und

nan Reinigkeit und Gute ſtets wachſen. Jmmer
wieſer, immer beßer zu werden. das iſt dir

hohe Beſtimmung des Menſchen; dahin geht der
.Zweck der Erziehung, welche die Religion. Jeſu
uns geben ſoll; das iſt das Ziel, zu welchem alle
ihre Gebote und Verheißungen uns hinleiten.
Beſtandiges Fortgehen in wahrer menſchlicher
Vollkommenheit, ſtetes Wachsthum an Weis—

heit und Tugend; das- iſt. der Wille Got—
tes an uns; wer ihn thut, der bleibt
in Ewigkeit, der ſtrebt nach den edleren, un
verganglichen Gutern des Geiſtes, der ſamm—
let ſich Schatze fur den Himmel, wel—
che weder Motten noch Roſt freſſen,
und wornach die Diebe nicht graben,
um ſie zu ſtehlen. Ein Jeder, der, nach ſei
ner Lage und nach ſeinen Umſtanden, dieſe Voll
kommenheit zu erreichen, am Verſtande immer

einſichtsvoller und weiſer, am Herzen immer rei
ner und beſſer geſinnt zu. werden, und in ſeinem

thatigen Leben immer tugendhafter zu handeln,
ſich bemuht; der thut Oottes Willen, an dem
erreicht der Schopfer ſeine heiligen und guten

Ab
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Abſichten, und von dem gilt das Wort des Apo—
ſtels: er bleibt in Ewigkeit.

Welche dringende Aufforderung, meine Theu
erſten, die Veredlung unſeres unſterblichen Gei
ſtes zum Hauptgegenſtand unſerer Bemuhungen
zu machen! Alle irdiſchen, aäußern Guter ſind
unſicher und verganglich: was ſichtbar iſt,
das iſt zeitlich die Welt vergeht mit
ihrer Luſt; aber die unſichtbaren Guter der
Weisheit und Tugend, die unſer Geiſt erwirbt,
bleiben ſein unverlierbates Eigenthum, wenn er
ſie nicht muthwillig vernachlaßigt und durch ei
gene Schuld verliert; Niemand, ſelbſt der Tod
kann ſie uns nicht entreißen! was unſichtbar
iſt, das iſt ewig wer den Willen
Gottes thut, der bleibt in Ewigkeit.
Der Schatz von Kenntniſſen, den wir uns durch
techten Gebrauch unſeres Verſtandes in dieſem
Leben erworben haben, wird die Grundlage zu
neuen Jortſchritten im Gebiete der Wahrheit
werden, wenn ſich unſerem hier ſchon im Den
ken geubten Geiſt, mit dem Eintritte in eine an
dere Welt ein weiteres Feld des Nachdenkens und
des Wachsthums in der Erkenntniß der Wahr—
heit erofnet. Ungehinderter wird er dann von
Licht zu Licht, von einer Klarheit zur andern ſich
erheben. Der vom Boſen gereinigte, ſchon hier
an Gerrechtigkeit und Gute gewohnte Sinn geht

B mit
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mit dem Tugendhaften in die ewigen Wohnun
gen der reinſten Heiligkeit uber, und wird die
Auelle einer immer hoheren ſittlichen Vollkom—
menheit. Ungehindert von Sinnlichkeit, wird
dann der Geiſt des Menſchen, der hier ſchon
Sinn furs Gute und Uebung darinn hatte, zur
Gottahnlichkeit ſich in hoherem Grade erheben

und heilig ſeyn, wie ſein Schopfer heilig iſt.
Das ſuße Bewuſtſeyn, auf Erden unſerer Be—
ſtimmung gemaß gelebt zu haben, das Bewuſt?
ſeyn der Rechtſchaffenheit und Tugend, die Er
innerung, Menſchenwohl, wie unſer Selbſtwohl,
immer redlich gewollt und befordert zu haben, ge
leitet uns cinſt durch die Thaler des Todes in die
Gefilde des ewigen Lebens. Die mit dieſem Be
wuſtſeyn verbundene Ruhe und Zufriedenheit des
Geiſtes, der Gedanke an das beſeligende Wohl—
wollen des Gottes, deſſen Wille uns hienieden
heilig war, und die darauf gegrundete ſichere
Hoffnung einer immer weiter gehenden Veredlung
unſeres ganzen Weſens, wird eine unerſchopfli—
che Quelle der reinſten und immer wachſenden
Gluckſeligkeit fur uns werden.

Haben nun die unſichtbaren Guter, die unſer
Geiſt. ſich erwerben kann, einen ſo hohen und
bleibenden Werth, daß ihnen nichts von den ver
ganglichen irdiſchen Gutern an die Srite geſtellt
werden kann; iſt es keinem Zweifel unterworfen,
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daß wir nur durch ſie zu dem gewunſchten Ziele

wahrer menſchlicher Gluckſeligkeit gelangen: o,
ſo muſſe auch unſere vornehmſte Sorge dahin
gehen, uns dieſe beſſern Guter zu erwerben und
uns Schatze der Weisheit und Tugend zu ſamm—
len, deren. Beſitz uns uber die Verganglichkeit
alles Jrdiſchen troſten und fur den Verluſt deſſel—

ben ſchadlos halten wird. Dieſe Sorge uns
wichtig zu mochen, zu dieſem Trachten nach dem,
was droben iſt, uns zu erwecken und aufzumun
tern, wollen wir keine Gelegenheit unbenutzt laſ

ſen. Dazu. wollen wir inſonderheit auch die
Todesfalle benutzen, die wir an unſern Freunden

oder Bekannten erleben. Sie muſſen fur uns im
mer die kraftigſte Erinnerung an die fruchtbare
Wahrheit, ſeyn: die Welt vergeht mit ihrer Luſt!

jbeſonderg, wenn es Menſchen ſind, weſche
Gott durch mehrere auſſere Guter ausgezeichnet
hatte. Manche derſelben waren auch dem ver
ewigten Herrn Domherrn von Bis—
marck, zu deſſen Gedachtniß. wir dieſe Betrach
tungen anſtellen, zu Theil geworden. Ausgezeich

net durch Geburt und Stand, ausgeſtattet mit ei
ner guten und ſtarken korperlichen Natur, und im
Beſitze eines betrachtlichen Vermogens, ſchien es
ihm an nichts zu fehlen, was den irdiſchen Lebens

genuß angenehm machen kann. Aber es waren
vergangliche Guter, deren Unzulanglichkeit zur
Befriedigung des Geiſtes der Verewigte, bey

B 2 dem
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bem Gefuhle verlorner Geſundhelt und zunehmen

der Kranklichkeit in den beyden letzten Jahren
ſeines Lebens gewiß ſehr lebhaft empfand; und

aller aäuſſern Vorzuge des Standes und  Vermd
gens ungeachtet, wodurch die gutige Vorſehung
ihn ſo vielen Andern vorgezogen hatte, mußie er
ſich dem allgemeinen: Schickſale der Verganglich
keit in einem Alter unterwerfen, wo fur den Men
ſchen noch immer viel Hoffnung auf eine langere

Lebensdauer vorhaden iſt.
Auch Jhnen, hochverehrte Hinter—

bliebene, dringt ſich gewiß in die ſen Augen
blicken, die der Todesfeyer eines geliebten Bru
bets heilig ſind, und an die ſer Statte, wo Eine
Gruft feine und Jhrer geliebten Eltern irdiſche
Ueberrefte umſchließt, der Gedanke an die Ver
ganglichkeit der Dinge dieſer Welt und aller irdi

ichen Verbindungen lebhaft auf. Der Tod des
ZJungſten von Jhnen muſte zuerſt das ſchone
Band zerreißen, welches ſeit beynahe vier und

funfzig Jahren Jhren Geſchwiſterkreis um
ſchlungen hielt. Je ſeltener dieſes Gluck war, um
deſto mehr muſſe die Unterbrechung dbeſſelben Jh
re Gedanken, Wunſche und Beſtrebüngen dahin
xichten und feſthalten, wo wit, uber die Vergang
lichkeit und Unbeſtandigkeit des Jrdiſchen erhaben,

in dem Maaße ſelig ſeyn werden, in welchem wir
hier nach den unverganglichen Gutern des Geiſtes

ſtrebten,

Mog
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Mogten wir alle, meine theuetſten Zuho
rer, uns durch die gewartige Betrachtung zu die
ſem iveiſen und chriſtlichen Beſtreben aufs Neue
ermuntert und. geſtarkt fuhlen; ſo wurden wir ge

wiß nicht ohne Segen fur unſern unſterblichen
Geiſt, nicht ohne Segen fur die Ewigkeit heut—
dieſe heilige Sltatte verlaſſen!

Gieb uns, oGoit, dies weiſe Hetn,
Das kaglich züi vlr hinumelwarte
Weit uber Erd' uid Wilt, ſich hebt, J

Und nach dem Ewgen etnſtlich ſtrehti

Amen., J J in.

V

e  Hierauf thlile ich der chriſtlichen Verſamm
nz nach. Geboohnheit noch das Wichtigſte voh
den Lebensumſtanden und dem Abſterden Sr. Hoch

wurden und Hochwohlgebohren, des
verewigten Berthi Domherrn von Zis—

martt mit. laAyt
Herr George Friebrich Wilhelm

von Bismarck wüurbe den aülen Auguſt 1746
hieſelbſt geboren.“ Sein Herr Vater war der
hochwurdige zund hochwohlgebohrne
Herr, Alexander Wilhelni gon Biüs—
marck, koniglich preußiſcher Rittnieiſter, Dom
here zu Havelberg und Erb und GerichtsHerr

B 3 auf
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auf Schonhauſen und Fiſchbeck. Seine' Frau
Mutter, die,hochwohlgebohrne Frau,
Sophie Auguſte Wilhelmine von Tres
kow, aus dem Hauſe Neurrmarck. Nachdem exr
die erſte Erziehung und  Bildung zu ſeiner kunfti
gen Beſtimmung im vaterlichen Hauſe. bekommen,
wurde er im ſechſten Jahre ſeines Alters auf das
RitterKollegium zu Brandenburg gebracht, um
ſich zu derſelben wejter votzubereiten. Hier war

er aber nur kurzt Zeit benn ſchon im Jahre 1761
trat er als Offieier beym wochloblichen LeibCara
binierRegiment in konigliche Dienſte, und gieng

bald darauf, im Febtuar 1762, zur preußiſchen
Armee ab, welche damals in Sachſen ſtand, wo
er den letztern Ereigniſſen des beruhmten ſiebenjah

rigen. Krieges noch anit, begwyhnte. Jm, Jahre
1768 würde ei Lieutenant, und 1775 Domherr
des hohen Stiftes zu Havelberg. Drey Jahr
nachher gucde er Rittmeiſter, nahm aber ſchon im

Jahre igsa ſeinen Abſchied. Als ſein Herr Va
ter 1793 ſtarb, ſo gelangte er, vermoge deg zwi—

ſchen ihm und ſeinem Bruder, des Herrn' Be—
neral-Liegtenante gon, Bismarck Exr—
gellenz, getroffenen Vergleichs, zum Beſitze des
vãterlichen Gutes, mit deſſen Verwaltung er ſich
in den folgenden Jahren ſeines Lebens hauptſach

Uich beſchäftigtt
Der Verewigte wurde, im Beſitze ſo

mancher auſſern Vorzuge, ſehr zufrieden und gluck

lich

v
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lich haben leben konnen, wenn nicht die in den
letzten Jahren eintretende Kranklichkeit feines Kor

pers ihm den Genuß des Lebens gar ſehr verbittert
hatte. Er erholte ſich zwar in der erſten Zeit im—
mer wieder von den Anſallen, die ſeine Geſund—
heit zu leiden hatte; allein ſeit dem Tode ſeiner
Frau Mutter, der im November 1798 erfolgte

und ihn ſehr erſchutterte, nahmen ſeine korperlichen

Uebel ſo zu, daß er ſeit dieſer Zeit wenig geſunde

und frohe Tage mehr zahlte. Eine immer writer
gehende Geſchwulſt an den Fußen und damit zum

obftern verbundene Krampfe in der Bruſt waren
keine zweifelhafte Anzeigen ſeines nicht weit ent
fernten Endes. Zwar hoffte er von den Bemu
hungen ſeines Arztes und ſeiner an ſich ſtarken
Natur noch auf einige Jahre Verlangerung ſeines
Lebens; auch ſchien die gute Wirkung der gebrauch

ten Mittel dieſe Hoffnung eine Zeitlang. zu beſta
tigen: allein ein dazu kommendes oftercs und an

haltendes, Bluten aus der Naſe nahm ſeine Kraf—
te ſo hin, daß auch die letzte Hoffnung einiger Ge
neſung Allen, die ihn umgaben, verſchwand. So
leidenvoll auch ſein Zuſtand war, ſo behielt er doch
noch immer guten Murth und ſo viel Krafte, daß
er aufſitzen, etwas im Zimmer umher gehen und
bis auf den letzten Tag ſeines Lebens ſeine gewdhn

lichen Geſchafte beſorgen konnte. Auch ahndete
er wol ſelbſt ſein ſo nahes Ende nicht, als er ſich
Abends, den 28ten Narz dieſes Jahrs, ohne frem

de
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de hulfe zu Bette legte, und in einen ſehr ruhigen

und naturlichen Schlummer verfiel. Es war etwa
zwiſchen eilf und zwotf Uhr, als man demerkte,
daß er zu athmen aufhorte. Gott hatte ihm die
Wohlthat erzeigt, ihn im Schlafe zur ewigen Ru

he ubergehen zu laſſen. Er erreichte das Alter
von z3 Jahren 7 Monaten 12 Tagen.

Als geliebter Bruder wird er ſeinen Geſchwi
ſtern, als gerechte, behulfliche und ſehr nachſichts
volle Obrigkeit ſeinen Unterthanen, als gutiger
und freygebiger Herr ſeinen Untergebenen und
Hausgenoſſen, und als milder Wohlthater vielen
Armen und Durftigen unvergeßlich bleiben.

Sanßft ruhe ſeine Aſche! und ſein Geiſt ſey
glucklich in den ſeligen Wohnungen des ewigen

Friedens!

Verbeſſerung.
Geite io. Zeile 24 l. wurden fur werden.
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